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ws ijt eine etwas eigentümlihe Sache, heute 


von Rolonien und Eolonialen Dingen zu 
Iprechen, wo niemand die Frage beantworten 
tann, was wir nad dem Rriege an Rolonien 
baben werden. Über Friedensbedingungen und 
Kriegsziele zu diskutieren, ift außerdem verboten. 
Wir werden uns alfo auch an diejes Verbot halten 
müjjen, und wenn troßdem dieje und jene zufünf- 
tigen Möglichkeiten ins Auge gefaßt werden, fo 
bitte ich, jie jämtlich als bypotbetifch zu betrachten. 

Darüber werden wir alle einig fein, daß der 
Zusdrud „ein Deutjches Rolonialreich“, auf unferen 
bisherigen Rolonialbejißitand angewendet, reichlich 
pptimijtiich war. Man kann wohl von einem eng- 
liichen, einem franzöfifchen, einem niederländifchen 
Kolonialteich Iprehen — ein deutiches Rolonial- 
veich hat es aber bisher nicht gegeben, fondern nur 
Ainjäge zu einem jolchen, Das haben wir ja auch 
vor dem Kriege gewußt, und unfere Bemühungen 
in Afrika während der lebten Fahre zielten darauf 
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bin, aus diefen vorhandenen Anjasjtüden ein witt- 
liches Rolonialreich zu machen, Darauf ging aud 
der ganze Marokkohandel aus. Unfere Regierung 
war fich, im Gegenja zu anderen Meinungen, Die 
Darüber beftehen, von Anfang an darüber Klar, 
daß feine Abficht vorlag, Marokfo oder ein Stüd 
von Marokko zu offupieren und zu behalten. Ich 
glaube, ich werde nicht im Derdacdt jtehen, day 
ih ein zu großer Lobredner unjerer auswärtigen 
Politik bis zum Kriege gewefen bin, denn ich habe 
ftets offen kritifiert, was mir feititbedürftig fchien. 
Um fo eher darf ich in diefem Falle, d, b. in der 
Marokkofrage, mich auf Die Geite unjerer aus- 
wärtigen Bolitit fjtellen und fagen: nach meiner 
Kenntnis — und ich glaube, gut prientiert zu 
fein — beitand nicht die Abficht, etwas von Marokto 
zu behalten, fondern nur die, gewiffe Anjprüche, 
die wir in Marokko geltend machen konnten, als 
Rompenfation mit dem Swed einer DBerjtärkung 
unjerer Rolonialitellung zu benugen. Man war 
von vornherein entjchlofjen, Die Franzojen Dafür 
zahlen zu lafjen, daß wir uns in Marokko als poli- 
tifch unintereffiert erklärten — politifch uninter- 
ejfiert, nicht wirtfchaftlid. Den Franzofen fiel das 
iebr jchwer, und fie haben jeon damals jtark mit 
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dem Gedanken gelämpft, ob fie nicht lieber Krieg 
machen follten. Sie haben es dann dod) nicht getan, 
eritens, weil Rußland nicht fertig war und zweitens, 
weil die Engländer fih damals — 1911 — ned 
nicht recht entfchliegen konnten. Daher gingen 
fie fchweren Herzens auf den Handel ein, uns ein 
Stüd von ihrem Rongobejiß abzutreten, wogegen 
wir erklärten, auf die Geltendmachung politijcher 
Anfprüdhe in Maroklo zu verzichten. 

Bei uns hat man vor dem Rriege den Febler 
semact, daß man einfah das fogenannte Ileu- 
famerun nahm, es dem Verzicht auf Shodmarokfo 
— fo fahte das Bublitum die Sache auf — gegen- 
überbielt und fich fragte: Was wäre Südmarofio 
wert gewefen und was it Neufamerun wert? 
Natürlich fiel der Vergleich zuungunjten von Ileu- 
tamerun aus. QWUuch das war nicht ganz richtig. 
Sch bin in Neutamerun gewejen, habe ziemlich 
viel davon gejeben und kann fagen, das Land ft, 
im ganzen genonimen, gar nicht jo jchlecht, wie es 
gemacht wurde. Das eigentliche Siel, das wir mit 
der Erwerbung von Neutamerun verfolgten, fonnte 


man vor dem Kriege aber Doch nur jebr andeutungs- 


weife enthüllen, gebt ift das anders. Über das, 
was vor dem Kriege war, ijt ja fein Schweige- 
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gebot exlafjen, Darüber können wir uns aljv offen 
unterhalten. Sie werden von den Verhandlungen 
über Neufamerun ber noch in Erinnerung haben, 
Daß jich zwei merkwürdige Zipfel oder Hörner von 
unjerem neuen Bejit bis an das belgifche Rongp- 
gebiet erjtredten. Dieje Sipfel jpielen eine große 
Aolle bei dem ganzen Taufehgeichäft, denn mit 
ihnen reichten wir bis an das [chiffbare Rongpofpften 
und Direft bis an das belgifche Rolonialgebiet heran. 

Stankreich bejag von alters her ein Borfaufsrecht 
auf den früheren Rongoftaat, die fpätere belgische 
Rongokolonie, Auf Diejes Borkaufsrecht hat Franf- 
teih in dem Maroklo-Rongohandel gleichfalls 
verzichtet, in etwas verklaufulierter, aber praktisch 
wirtjamer Form. Diefer Buntt des Abfchluffes ift 
pbamals viel zu wenig beachtet worden; es war 
aber gerade ein Hauptjtüd dabei, daß Frankreich 
auf jein Vorkaufsrecht verzichtete und die Grenze 
von Deutich-Ramerun an zwei Gtellen bis an 
Das eigentliche Rongoland berantreten ließ. 

Gut AUnterrichtete wußten fehon damals, daß 
die Meinung in Belgien in bezug auf den Rongo- 
bejiß feineswegs fehbr hoch war. Schon beim 
Übergang des Rongoftaates in den Befik des 
veisiihen Staates — urfprünglich war der Rongo- 
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tagt Eigentum des Rönigs Leopold IL., nicht aber 
belgiihe Rolonie — war die Regierung im bel- 
giichen Barlament auf wenig Liebe geitoßen. 
Es gelang ihr zwar, den Widerftand des Varlaments 
zu überwinden und den Rongojtaat als belgische 
Rolonie erklären zu laffen, aber es war auch Elar, 
dap nah Dem langjährigen NRaubivften unter 
Zepppld II. eine lange Reihe von Fahren hindurch 
Geld in die Kolonie hineingeftedt werden mußte, 
um Die Sünden des alten Spitems wieder gut- 
zumachen. Gleich in der erjten Seit nach der 
Ilbernahme der Rolonie duch Belgien bäuften 
jich und vergrößerten jich die Defizite im Rongo- 
etat bedeutend, Einige Monate vor dem Rriege 
tauchte in der belgischen Breife in der Sat der 
Gedanke auf, einen Zeil der Rongokolonie an 
Deutjchland zu verkaufen, und zwar fo, daß Deutjch- 
land einen Sujammenbang zwiichen Ramerun 
und Oftafrifa gewonnen hätte, Man verlangte 
ven phantaftiihen Breis von 2 Milliarden, und 
offizielle belgijche Stellen erklärten natürlich fofort, 
e5 fei eine unperantwortliche Außerung irgendeiner 
geltung gewejen. In Wahrheit wird es aber doch 
faum eiwas anderes als ein Derfuchsballon ge- 
wejen fein, 
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Der Warokio-Rongohandel zielte alfo, wie 
man beute jagen fann, Datauf bin, für den Fall, 
daß Belgien des KRongos überdrüfjig würde, zu- 
nacht einmal das vprdem vorhandene franzöfiiche 
Borkaufstecht zu bejeitigen und Dann unfer Deutfches 
Ramerun zum Grenznachbar des Rongo zu machen. 
Auf diefe Weile war es ja allein möglich, wenn in der 
gulunft ein Rauf in Betradt fam, Durch ihn Das 
veutihe Ditafrifa und Weltafrita miteinander in 
Derbindung zu bringen, Deutich-Oftafrifa grenzt 
im Weiten an den Rongp, die beigiihe Rolonie an 
Angola, diefes im Süden an Deutfh-Südweitafrika. 

Auch über Angola — das fann man beute 
jagen — wurde in der legten Seit vor dem Rriege 
Hark zwifchen Deutihland und England, wie es 
icheint, jogar unter vorjichtiger Hinzuziebung Bor- 
tugals, verhandelt, und das Ergebnis war, daß 
England fi Damit einveritanden erklärte, obald 
Bortugal feine Rolonie einmal verkaufen wollte, 
Deutichland das DBorkaufsrecht auf Ungola zuzur- 
geiteben. Diejes Einveritändnis war bis fury vor 
vem Kriege fertig geworden; es handelte fich nur 
noch um Die AUnterjchriften, und auf Deutjcher 
wie auf engliicher Seite bejtanden feine Sweifel, 
daß die Alnterfchrift in nächiter Zeit geleijtet werden 
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jolle. Waren Deutjchland und England über Die 
Zingolaftage wirklid einig, dann war es natürlich 
auch nur eine Frage der Seit, dag Portugal mit 
jeiner ewigen Geldnot und feinen politiich ver- 
worrenen Verbältniffen einmal auf den Borjchlag 
einging: Hier it ein Ihönes Stüd bar Geld, ar- 
rangiert Damit eure Finanzen und geiteht uns 
Anterejjen in Angola zu! Man beabfichtigte natür- 
ih nicht, Angola den Bortugiejen fortzunehmen, 
Iondern wäre zunächft mit wirtichaftlichen und An- 
jtedlungsrechten zufrieden gewejen., Wenige Mo- 
nate por dem Rriege brach eine deutiche Eifenbabn- 
expedition unter WUjjiitenz böherer portugiefiioper 
Beamten nach Südangola auf, um eine Der- 
bindungslinie zwijchen dem Eijenbabnipyitem von 
Zingola und von Deutih-Südmweltafrifa zu Juden. 
Sp weit waren die Dinge bis fur; por dem Rriege 
ichon gedieben. Damals natürlich durfte man nicht 


ppon ihnen jprechen, denn es waren erit halbgelegte 


Fier, viel zu früh, um zu gadern. Sebt bat es 
teinen Zwed mehr, einen Schleier darüber gebreitet 
zu halten; nach) dem Kriege wird fich ja Doch alles 
anders arrangieren. 

Ih babe Das ausführen zu Jollen geglaubt, 
wm zu zeigen, welche böberen und weiter aus 
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blidenden Siele bei dem vielgefchmähten Marokto- 
Kongo-Ablommen verfolgt wurden. Diefe Siele 
gehen zurück auf den verjtorbenen Staatsfekretär 
v, Riderlen-Wächter,. Natürlih konnte Riderlen 
jie nicht veröffentlichen, folange alles fchwebte; 
ebenjowenig fonnte es jein Nachfolger. Hätten 
wir Frieden behalten, jo hätte fich aller menschlichen 
Dorausjiht nah im Laufe einer unbeftimmten, 
aber jchwerlich jeher langen Seit das deutiche 
Kolpnialreich im teopifchen Afrita auf Durhaus 
friedliche Weife nach diefen Richtungen, dem 
belgijcehen Rongo und Angola, erweitert, Vielleicht 
wären nicht von vornherein neue ftaatsrechtlich 
tlare Formen fejtgelegt worden, aber es genügt 
zunächit, Daß für den Fall von Befikitandsände- 
tungen unjere Anwartichaft feitgelegt wurde und 
wir die wirtichaftliche Borhand in einem fo wichtigen 
Stüd unjerer Zukunftsintereffen, wie in Angola, 
erhielten, Wenn wir alfo heute feinen Rrieg 
hätten und troßdem Nedefreiheit über diefe Dinge, 
Ip wie man fie fich je&t nachträglich herausnehmen 
darf, jo würde fich das Bild des zutünftigen deutfchen 
Kolonialreiches ungefähr jo geftalten, daß Ramerun, 
DOjtafrifa und Südweitafrifa zufammengefchloffen 
wären, zunächjt duch ein umfaffendes Spitem 
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wirtichaftliher Nechte Deutfchlands in den da- 
zwijchenliegenden Gebieten, ımd mit der Seit, 
d. b. jobald die derzeitigen Befier fich nicht mehr 
imfjtande fühlten, ihre Eoloniale Laft zu tragen, auch 
durch den Übergang unter die formelle politifche 
deutihe Herrichaft. Dann erit hätte man von 
einem wirklichen Rolonialteich fprechen können — 
einem Rolpnialreich, wie nunmehr diefer Rrieg es 
uns bringen muß und wid. 

sh will gleich hinzufügen, dag man fich im 
Augenblid keine übertriebenen Borftellungen vom 
erte Des belgifchen Rongo machen darf, Das 
Tan it ungeheuer groß, weit mehr als doppelt fo 
groß als Deutfch-Südweftafrita oder Ramerun, 
aber im DBerbältnis zu feiner Größe jchwac be- 
völfert, Ausgedehnte Teile find volltommen mit 
Urwald bededt, und der Urwald des tropifchen 
Afrika ift faft fo lebensfeindlich, wie die wailer- 
armen Steppen oder MWüiten des Erdteils, Der 
große Rautfchukreichtum, der urfprünglich darin 
tedie, it zum Zeil zur Seit König Leopolds aus- 
geraubt worden, zum Teil durch den Preisiturz des 
Rautjhuls auf dem Weltmarkt entwertet, der 
jeinerfeits Dadurch bedingt ift, dab große Rautfchuk- 


pflanzungen in Hinterindien — Malakta — empor- 
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getommen find und der Rautfhuk dort viel billiger 
gewonnen wird, als Durch Einfammlung des wild- 
wachfenden Produkts im brafilianifhen oder afrita- 
niihen Wald. Die Belgier haben im Rongo Raub- 
bau in jeder Beziehung getrieben, und jie haben 
die furchtbare Schlaffrantheit, ohne etwas Ernit- 
liches dagegen zu fun, fi ausbreiten lafjjen. In 
mancden Gebieten ijt die Hälfte, in manchen find 
drei Diertel, anderswo neun Sehntel der Be- 
völferung fortgejtorben. Sch babe jelbit die Schlaf- 
trankheitsgebiete in Neutamerun -— im alten 
franzöfifchen Ronge — und einige Schlaftrantheits- 
gebiete in Belsiih-Rongo bereit und babe von 
dort den Eindrud mitgebracht, dab es doc ein 
beitimmt wirtendes Mittel gegen die Rrantheit 
bisher noch nicht gibt. Man kann durch Atoryl 
und andere Meditamente gewiljfe Erfolge, aber 
doch nur in befchränttem Maße, erzielen, An Die 
Rrantheit wirklich auszurotten, jind ganz um- 
faffende Rodungen an den Flußufern, Zfolierung 
der verfeuchten Diftritte, jcharfe Bewachung des 
Verkehrs, kurz ein Snitem von Maßnahmen nötig, 
das fich über mindeitens ein Jahrzehnt erjtreden 
muß, bis es Durchfchlagende Erfolge zeitigen kann, 
Angenommen aljo, am Ende diejes Krieges würde 
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auf irgendeine Weile in der uns Zufallenden Beute 
auch Belgiih-Rongo liegen, jo brauchten wir nicht 
gleih in große Aubeltufe über diejen Erwerb 
auszubrechen. Man foll natürlih alles Zand 
nehmen, was man befommen fanı, denn Land 
bat immer Wert; jelbit wenn es ganz ausgejtorben 
wäre, müßte man es doc) nehmen, denn wo einmal 
Menden waren, fommen wieder Menjchen bin, 
wenn auch vielleicht erjt in Generationen, und 
Rolonialpolitit treibt man nicht fo, wie Caprivi 
jie treiben wollte, indem et, als es mit Südwelt- 
afrika nicht recht gehen wollte, jagte: nun, geben 
wir Der Rolonie noch ein Vrobejahr — mit dem 
unausgeiprochenen Nachjage: wenn fie dann au 
noch keine Erträge abwirft, können wir den Berkauf 
an England ins Qluge fajfen — jondern Rolonial- 
politik ijt eine Sacde, Die man auf Generationen 
und Sabrhunderte hinaus treiben muß. 

Ganz anders jteht es mit Angola. Angola — 
ich babe das Land zum Zeil auch perfünlich kennen 
gelernt — bat ausgedehnte Hochlandsgebiete im 
Annern, Hochlandsgebiete von etwa 70 000 qkm 
Umfang, alfo ungefähr die Größe von DBapyern, 
Gebiete, in denen das Rlima volllommen gefund 
it, wo der Deutjche Anfiedler wabhrjcheinlich nach 
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einer vorübergehenden Akklimatifationsperiode fich 
dauernd umd bodenftändig niederlaffen, fich ein- 
wurzeln könnte. Dort kann alfo in Zukunft ein- 
mal vielleicht eine wirkliche deutiche Maffenfiedlung 
tattfinden, d. h. was man in Afrita „Maffenfied- 
lung“ nennt, wobei der eigentliche Landarbeiter 
Doch der Schwarze fein und bleiben muß. Auch 
abgejehen von den Hochländern ift der Reit von 
Angola ein außerordentlich reiches Land, Sch kenne 
von den aftifanifhen Gebieten Abeffinien nicht, 
das joll noch beijer fein als Angola, aber wenn 
man von Zlbejjinien abfieht, wird Angola eins der 
beiten Stüde Afrikas zwifhen den MWendetreifen 
jein, Sollte aljo einmal in die Friedensbedingungen 
bineingefchrieben werden: „Angola deutfch“, dann 
wird jedenfalls die Ermordung unferer drei GSüd- 
weitafritaner Durch den portugiefifchen Offizier auf 
ven Boten Ehinge in Südangola fchwer in der 
Bagihale gelegen haben, und das Blut diefer 
Männer wird nicht umfonjt gefloffen fein. Bon 
Kriegszuftand zwijchen Deutjchland und Bortugal 
war nicht Die Rede, als fie fielen. Sie kamen 
als eingeladene Gäjte und wurden feige er- 
morbdet! Einer von ihnen war ein guter Freund 
don mir, Bezirtsamtmann Schulte, der in 
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Dutjo den Nordweitbezirt von Südweftafrifa ver- 
waltete, 

Auch Angola ift aber vorläufig noch ein un- 
entwideltes und fchwach bevölfertes Land — nur 
dab es im Unterfchiede zum belgischen Rongo unter 
guter Derwaltung eine jeher bedeutende Bukunft 
bat und vor allem deutjche Anfiedler aufnehmen 
tan. Das franzöfifhe quatorialafrita it im 
ganzen genommen wenig wert und käme bei 
ber Neuordnung der Befiverhältniffe in Afrika 
im Sriedensichluß kaum mit einem felbftändigen 
Gewicht in Betracht, fondern böchitens für die 
Abrundung und den Bufammenfchluß. Sentral- 
afrika allein würde uns zwar große Gebiete, 
aber im DBerhältnis dazu nidbt genug 
innere folvniale Werte geben. Wir brauchen 
Daher auch noch an anderer Stelle einen aus- 
teichenden Erwerb — wollen aber dies Biel lieber 
noch nicht enthüllen! 

Haben wir nun vielleicht einmal in Zukunft ein 
wirkliches Rolonialteich — was follen wir dann da- 
mit machen, wie follen wir es verwalten, wie 
jollen wir es entwideln? Daß man zu dem Swed 
Derkehrswege, Eifenbahnen bauen, überhaupt Geld 
bineinjteden muß, davon will ich nicht weiter reden, 
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denn das gehört nun glüdlicherweife nach PDern- 
burg und anderen Leuten allmählich zu unjerem 
tolonialen ABE, Wohl aber möchte ich einmal von 
einigen Dingen reden, die in Deutjchland weniger 
befannt find, für das Derjtändnis, für die Ent- 
widlung jedes tropifchen afritaniihen Belißes da- 
gegen grundlegend. Sur Rolonifation Afrikas, zu 
feiner wirtfchaftlichen Entwidlung, zu jeiner uf- 
Ichliegung zum Nußen der Heimat gehört vor allen 
Dingen die Bejeitigung oder Unfhäplihmahung 
fchädlicher Snfetten. Das jehlimmfte von ihnen, Die 
Sfetfefliege, ift der eigentliche Feind aller Rultur 
und Aulturentwidlung in Afrita. Sie ift dem 
tropischen Afrika eigentümlich und weder im trv- 
piichen Afien noch im tropifchen Amerita bekannt. 
Die Zietje it eine Fliege, Sie überträgt Durd) 
ihren Stih ein tödlich wirkendes Kleinlebewejen 
auf Rinder und Pferde. Wo es Zietjefliegen 
gibt, fannı feine Rinderzucht getrieben werden. 28p 
es feine Rinderzucht gibt, gibt es keinen Aderbau 
mit dem Bflug. Wo der Boden nicht gepflügt 
werden kann, muß er gehadt werden, und wo 
der Boden gebadt werden muß, ift Das 205 Der 
Frau Arbeitsftlaverei auf dem Ader. Es bat ja 
auch bei den Dorfabren der eurppälfchen und 
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afiatifchen Rulturvölter einmal eine Seit gegeben, 
wo Pflug und Ochfe unbekannt waren, wo «8 
aber troßdem jhon Aderbau gab. Man hatte Die 
Erfahrung gemacht, dag gewijje Pflanzen einen 
nabthaften Samen befaßen; den jammelte man, 
wo er wild wuchs, und dann, fo können wir fchließen, 
fing die Frau an, die pflanzlihe Zukojt zu Der 
Sagdbeute anzupflanzen, indem fie Samen in den 
Boden einftreute., Dazu mußte fie den Boden 
mit der Hade, einem fcharfen Gteinjtüd, Das an 
einen hölzernen Stiel gebunden war, auflodern. 
Sp wird heute noch in Afrika Der Boden gebadt, 
nur dab die Hade ein eifernes Blatt befommen 
bat. Das Sammeln und auch das Anpflanzen der 
pflanzlichen Rojt war Weiberarbeit. Dazu gehört 
Säbhigkeit, Ausdauer, aber feine große körperliche 
Rraft, und aus dem Grunde war es Sache der 
Meiber, Nun wurde aber irgendwo einmal Die 
Erfindung gemadt, das Rind zu zähmen, und die 
noch wichtigere Erfindung, Das gezähmte Rind, den 
Ochfen, vor einen frummen Baumajt mit [charfer 
Spite zu fpannen und damit den Boden aufzu- 
reißen. Da zeigte jich, Daß dieje Arbeit die Kraft 
des Mannes erforderte; das Ochjengeipann vor 
dem Bflug zu lenken, dazu war die Frau nicht 
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imjtande, und wenn auch zuerit Sklaven und 
Kriegsgefangene die Arbeit bewältigt haben mögen 
— mit der Seit ließ fich auch der freie Mann dazu 
herbei, felbjt Aderbauer zu werden, mit Ochien 
und Pflug das Feld zu beftellen. Wie das auch 
gewejen fein mag: von dem Augenblid an, wo der 
Aderbau mit Pflug und Rind auftam, war die 
erite, Die größte und die folgenreihite Emanzi- 
pation der Frau vollzogen, die Emanzipation, für 
die jih die Frau beim Ochfen zu bedanken bat. 
Bis Dahin war die Frau die Sklavin auf dem Felde, 
und jolange fie das war, fonnte feine Rede davon 
jein, daß ihre Stellung als Gattin, als Mutter, in 
der Familie, im Haufe fich hob, Exft als der Ochie 
ihr die Feldarbeit abnahm, konnte fie zur Gefähttin 
und Gehilfin des Mannes, zur Hausfrau und Mutter 
im Sinne der jpäteren afiatifch-europäifchen, indo- 
germanifchen und femitiichen Rulturvölter werden. 

Wegen der Zfetjefliege gibt es in Afrika keine 
Rinderzucht, damit ift die Bpdenbeftellung Had- 
kultur, infolgedejien ift die Frau noch beutigestags 
das 2irbeitstier auf dem Felde. Das ijt eine der 
am tiefiten binabreihenden Wurzeln für die un- 
bejtreitbare Iuferiorität der fehwarzen Raffe, Die 
ıbwarze Rafje hat alle diejenigen Rulturfortichritte, 
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die äußeren und noch viel mehr die inneren, nicht 
miterlebt, die aus der erjten und urjprünglichiten 
Emanzipation der Frau gelommen find. Das gibt 
| natürlich im Laufe der Zeit eine jplde Menge 
von negativen Folgewirktungen, daß man jich 
nicht Darüber wundern fanrı, wenn die jchwarze 
Rafjfe im ganzen heute das Bild der minderen, 
innerlichfittliden Entwidlungsfähigteit darzuftellen 
icheint, 
Man kann aber noch weitergehen. Die Zietje- 
fliege verhindert die Rinderzucht mit Ylusnahme 


‚ einiger Gebiete, die jehr troden find oder fehr hoch 
| liegen, aber nur infelartig durch Afrika zerjtreut 
? find und feinen Bufammenbang miteinander haben. 


Wo keine Rinder find, da gibt es feinen Dung. Wo 
fein Dung ift, kann feine rationelle Landwirtjchaft 
getrieben werden. Nun fommt in Afrika noch Dazu, 
daß infolge der Befonderheiten des tropijchen Rli- 
mas nur eine fehr geringfügige Humusbildung jtatt- 
findet. Das Geftein verwittert meijt zu [ogenannter 
Rot- oder Gelberde, und nur wenn es reiche Bflan- 
zen-Näbrjtoffe enthielt, wird das Derwitterungs- 
produkt einigermaßen fruchtbar, namentlich wenn 
das Muttergejtein vulkanifch ift. Meijt enthält aber 
das Geftein nur wenig uejprünglide Näbritoffe. 
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Der Neger gebt hin und haut und brennt irgendwo 
einige Morgen Land im Urwald Kar, dann hadt 
die Frau fie um, und dann wird gepflanzt oder 
gejät, was gerade als Nahrungsmittel beliebt it, 
Burzelgewähfe, Mais, Hirfe u. dgl. Nur einige 
Jahre aber, und der Boden ift erichöpft, weil feine 
Humusbildung ftattgefunden bat, Man könnte dem 
abhelfen, wenn man Dung hätte; Dung hätte man 
aber nur, wenn man Rinder hätte, die es nicht 
gibt, Alfo muß der gerodete, bearbeitete und aus- 
genugte Boden verlaffen werden, ein neues Stüd 
Urwald muß geklärt, ein neues Stüd Savanne um- 
gebrochen werden, und erft nach Sahren wiederum 
it es mäglich, das verlajjene Land wieder aufzu- 
juchen und von neuem zu bearbeiten, weil bis 
Dabin ein gewiljer Vorrat von Pflanzen-Näbr- 
offen fich ergänzt hat. Daraus folgt, daß unver- 
hältnismäßig viel Aderboden nötig ist, um eine im 
Dergleich zu Alien und Europa gleihe Bolkszahl 
zu ernähren; eritens weil der Boden von Natur 
unfeuchtbar ift und fein Dung exiftiert; zweitens 
weil auf diefer verhältnismäßig geringen Gefamt- 
menge £ultivierten Landes noch eine mühfelige und 
untationelle Arbeit geleiftet wird: die Hadarbeit 
der Frau. Mit dem Gefpann dagegen könnte man 
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zur gleichen Zeit das Dier- bis Fünffahe an Land 
umarbeiten, wie mit der Hade. 

Weiter: Überall in der Welt bat fich der erxite 
Fortichritt des Verkehrs dadurch vollzogen, daß 
man ein Zugtier vor einen Wagen jpannte und 
damit ein primitives, aber verhältnismäßig leiftungs- 
fähiges Transportmittel gewann. Das ift in Afrika 
nicht möglid. Sn Afrita müfjfen alle Lajten auf 
den Röpfen oder Rüden von Menjchen gejchleppt 
werden. Dreibig Rilo find Die normale Trägerlaft 
und fünfzehn Rilometer der normale Tagesweg 
des Trägers. Wie viel es koftet, unter diejen Um- 
tänden größere Lajten über große Sfreden, über 
Hunderte oder Faufende von Kilometern zu tragen, 
das fannn man fich felbjt nachrechnen. In Länpern, 
wo es Nindvieh gibt, in Südweitaftifa, KRapland, 
Sransvaal, wo infolge des Klimas die Zietje- 
fliege nicht fortfommt, war es möglich, den Ochfen- 
wagen einzuführen. Der Ochjenwagen vermag 
feinen Dergleib mit dem Laftwagen auf Der 
Staatschaufjee auszuhalten, aber für afrikanijche 
Berhältniffe bedeutet er einen entfcheidenden Fort- 
Ichritt über die Srägertransporte hinaus. Man 
kann auf Ochjenwagen SO00 Bfund laden, und um 
die fortzufchaffen, dazu würde ein EHeines Heer 
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von Srägern gehören. Wo Die Zietjefliege exi- 

tiert, da gibt es vom Srägertransport nur den 

einen Fortichritt: unmittelbar zur Eifenbahn. Eijen- | 
bahnen fönnen natürlich nur Dort gebaut werden, i 
wo Ausjiht vorhanden ift, Die großen Koiten ver- 

zinit zu befommen, Das nügliche Swilchenglied Des 
Wagenfuhrwerfs, das in all den Gebieten, die für 

das höchite, koitipieligite Verkehrsmittel noch nicht 

reif, noch nicht voll entwidelt find, der Rolonifation 

doch porwärtshilft, fann in Tfetje-Gebieten nicht 

benußt werden. 


Noch elwas anderes! Wp es fein NRindvieh | 
gibt, Da gibt es feine Mil. Die kleinen Rinder 
müflen alfo fo lange bei ver Mutter trinken, bis je 


jte fäbig jind, fejtere und gröbere Nahrung, jo wie 
fie in WUftifa eben beichafft werden fann, zu ver- 
tragen. Man kann fich in unjeren zinilifierten Ber- 
hälfniffen gar nicht vorftellen, was das bedeutet: 
feine Milch für Rinder! Die Folge davon ift, dag 
eritens, weil man den Rindern, jobald es irgend 
gebt, Doc) feite und fchlecht verdaulihe Nahrung 
gibt, in Afrika eine unglaubliche Säuglingsiterb- 
lichkeit herricht; Die andere, daß die Mutter fich 
bemüht, das Rind fo lange, wie fie irgend fan, 
zu nähren. Anfolgedefien bleibt fie nach der Geburt 
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eines Rindes möglichit lange dem Manne fern. 
Wenn die Mutter das erjite Rind bat, gebt fie viel- 
fa aus dem Dprfe des Mannes fort zu ihrer 
Mutter und bleibt ein oder zwei Sabre da, bis 
Das Rind eniwöhnt ift, und der Mann verlangt 
begreiflicherweife nach einer anderen Frau, Da- 
durch, dag wohlhabende Männer in der Lage finp, 
ih zwei oder mehr Frauen anzufchaffen, eben 
weil die eine Frau für fie ausfällt, fobald fie ein 
Kind hat, befommen die armen Leute keine Frauen. 
Die Folge ijt langjame Bermehrung, wenn nicht gar 
Berminderung der Bevölkerung. 

2ille Diefe Dinge find Folgeerfcheinungen der 
Tjetfe. 3ch vermute, daß es nicht fehr viele Leute 
in Deutjchland gibt, denen diefe Sufammenbänge 
ar find. Bevor man fie aber erkennt, fanıı man 
tein folonialwirtjchaftliches oder £olonialpolitifches 
Programm für Snneraftifa machen. Um wirklich 
große Erfolge in der Sanierung Afrikas in bezug 
auf Die Rrankheitsübertragung duch Fliegen er- 
zielen zu können, muß man große Stüde des Erd- 
teils zufammenbängend nach einbeitlihen Grund- 
jäßen behandeln. 

Es gibt die glossina morsitans, d, h. die Sfetfe, 
und Die glossina palpalis, die die Schlaftrantheit 


20 


auf Menjchen überträgt. Diefe it die allernächfte 
Derwandte der Sfetfe. Man glaubt fogar, daf 
die Rinder-Zfetfe unter Umftänden fähig ift, felbft 
Schlaftrantheit auf Menfchen zu übertragen. Wenn 
man daher einmal ein Mittel gegen die Übertragung 
des Erregers durch die eine Fliege gefunden bat, 
j? wird man böchitwahrfcheinlih auch bald ein 
Mittel gegen die andere finden, Rönnte man die 
Zjeife austotten, dann wäre auch die Schlaftrant- 
heit auszurotten. Bevpr man aber diefen beiden 
großen Libeln Afritas mit Erfolg zu Leibe ge- 
gangen it, kann eine wirtfchaftliche Ausnugung 
Afrikas im großen Stil und nad) modernen Grund- 
jägen kaum gedacht werden, und follten wir dazu 
gelangen, wirklich ein großes, zufammenbängendes 
afritanifches Rolonialteich zu befommen, fo würde 
es die erjte Aufgabe der deutfchen Wiffenfchaft 
jein, mit noch größerem Eifer als bisher diefen 
Dingen nachzugehen und der fchwerften Geißel der 
Ihwarzen Menjchheit, der Entwidlungsunfähig- 
feit der Rultur der fchwarzen Raffe, ein Ende zu 
macen, 

Noch eine zweite, höchjt wichtige und fchwer 
zu entjcheidende Frage müfjen wir, foweit es 
geht, Elarzuitellen verfuchen, wenn wir uns ein 
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richtiges Bild vom MWefen unferer tolonialen Auf- 
gaben im ganzen macben wollen, Dieje Frage ift 
das afrikanische Eingebprenenproblem. An der 
Behandlung der Eingeborenen in unjeren Rolonien 
baben wir fchweres Lehrgeld zahlen müjjen. Pas 
ichwerjte waren die Verlujte während des Auf- 
tandes in Südmweltaftifa, und es lohnt wohl, 
einen Blit auf die Urfacben jener Ratajtrophe 
zurücdzumwerfen. As Fürft Bismard die deutiche 
Rolonialpolitit begann, batte er die DBoritellung, 
Die Rolonien würden fich, ohne finanzielle AUuf- 
wendungen des Reichs, durch bevorrechtete Handels- 
gefellfichaften nad engliihbem Mufter wirtichaftlich 
erichließen und politifch verwalten laffen. Pas 
itellte fich als unmöglich heraus, weil nicht genügend 
fertige Werte in den neuen afrikaniiwen Beligungen 
vorhanden waren, mit denen der Handel hätte at- 
beiten fönnen, und weil außerdem feinerlei Ev- 
Ioniale Erfahrung bei uns beitand. Das Reich über- 
nabm die „Schußherrjchaft“, aber es war gar feine 
bewaffnete Mact vorhanden, um die nötige Alutori- 
tät auszuüben. Nah Südweitaftifa z. B. wurde 
als „Reichstommiljar” ein Beamter des auswär- 
tigen ®PDienftes, Dr. Gopering, gejebidt, der im 
vorigen Zahre in höherem Alter als General- 
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konful a. ©. geftorben ijt, und mit ihm ein junger 
Referendar als „Ranzler“ und ein früherer preu- 
Biicher Gendarmeriefeldwebel als „Bolizeimeifter”. 
Das war alles, womit einige bunderttaufend Ein- 
geborene regiert werden follten. 1889, fünf Jahre 
nach der Befikergreifung, wurde die erjte Schuß- 
truppe unter €, von Frangpis aufgejtellt, ©ie 
war ganze 21 Mann ftark, Francois erbaute damit 
ein Kleines fteinernes Fort am Wege von Walfiich- 
bai ins Innere, die Wilhelmsfeite von Zjaobis, 
und verbot die Einfuhr von Waffen und Munition 
zu den Eingeborenen. Dieje Sperre wurde aber 
bald duch einen Erla von Berlin wieder auf- 
gehoben. Die eben erit im Entjtehen begriffene 
Rolonialverwaltung zu Haufe glaubte, dem Neichs- 
fommifjar dadurch genügenden Einfluß auf Hereros, 
Hottentotten, Baltards, Dvambos uw. jihern zu 
fönnen, daß fie ihn ermädhtigte, für „befreundete 
Stämme und Häuptlinge“ die Waffeneinfuhr zu 
geftatten, widerjpenftigen aber fie zu unterbinden, 
Natürlihb war es unmöglid, mit 21 Mann zu 
Eontrollieren, wo die Gewehre und Patronen 
blieben, jobald jie einmal im Annern waren. 
Francois meint, dag von 1889 bis 1891 auf dieje 
Meile mehrere taufend Hinterlader und mehrere 
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hbunderttaufend Batronen an die Eingeborenen 
gelangt find. Mit Diefer Bewaffnung Efonnten 
Dreizehn Sabre jpäter die Hereros den großen luf- 
and von 1904 unternehmen. Wir felbit haben 
ihnen alfo die Mittel geliefert, jih gegen uns zu 
erheben, Mit wenigen hundert Mann Schuß- 
truppe hätte man rechtzeitig Die Eingeborenen in 
ganz Südweitafrita entwaffnen können, und alles 
weitere Unglüf wäre damit im voraus vermieden 
worden. Als dann der Aufitand ausgebrochen wat, 
überließ man feine Belämpfung nicht dem da- 
maligen Gouverneur Leutwein und jeinen er- 
fabrenen alten Offizieren, jondern fchidte einen 
Oberbefehlshaber, der keine DBorjtellung Davon 
hatte, dag — nach dem jpäteren Wort Dernburgs — 
die Eingeborenen das größte wirtichaftliche Aktivum 
einer afritanifchen Rolonie jind, Gegen die Hereros 
wurde der Dernichtungsfrieg erklärt und etwa die 
Hälfte des Dolkes ging in dem nabhrungs- und 
waijerlofen Sandfeld zugrunde, Ebenio fiel alles 
Dieb Der Hereros der unzwedmäßigen Rrieg- 
führung zum Opfer. Natürlih mußten die AUuf- 
tändischen geftraft, vor allen Dingen entwaffnet 
werden, aber jie zur Hälfte auszurntten war jo 
verkehrt wie möglich, Die gefährliche AUrbeiternot, 
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die jet in Südwejtafrika herricht, gebt haupi- 
fächlich auf die Rriegführung von 1904/05 zurüd. 
Sie ift fchuld daran, daß jest Die wirtichaftliche 
Entwidlung der Rolonie verlangfamt wird, 
Unseren Eingeborenen gegenüber müjfen wit 
vor allen Dingen zwei Grundfäße anwenven. 
Der eine beit Autorität, der andere Fürjorge. 
Der Schwarze muß die Überzeugung haben, dab 
die Weißen der ftärlere Teil jind, Seit Urzeiten 
bat die fehwarze Nafje bei ihren eigenen Macht- 
babern Herrschaft nur in der Foım der widerjpruchs- 
Iofen, ja willtürlichen Befehlsgewalt über Leben 
und Sod, Eigentum und Znterefjen ber AUnter- 
worfenen erfahren. Die Neger find fähig, Gerechtig- 
keit und Wohlwollen zu würdigen, aber nur, wenn 
fie die Erfahrung gemact haben, daß unbedingte 
Stärte damit verbunden ift. Im Anfang halten 
fie nach ihrer Piyhologie Milde fr Schwäche, für 
einen Ausflug von Furcht. Geht einfach und 
natürlich, denn fo allein haben jie es tennen gelernt. 
Mie jchwierige Aufgaben jih Daraus ergeben, 
wird jeder leicht einfehen, der fich vergegenwärtigt, 
daß wir in unferen tropifchen Kolonien mit einigen 
hundert höheren weißen Beamten, Dffizieren und 
Ölrzten und einigen taufend Mann angeworbener 
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ichwarzer Spldaten zwölf bis fünfzehn Millionen 
Eingeborene zu regieren haben. Das großartigite 
Beifpiel in diefer Beziehung war der leider jo früh 
veritorbene Major Dominik in Ramerun, den Die 
Schwarzen zugleih fürcteten und vergdfterten. 

Für den gewöhnlihen Neger ift es bödjit 
ichiwierig, zu denken, daß irgendwo in weiter 
Ferne hinter den wenigen Weißen, die er zu jehen 
befommt, ein großes Land mit einem Raifer, einem 
unermeßlihen Heere und unbegrenzten Hilfs- 
mitteln liegt, von wo die Berwaltung, die Truppen- 
führer, die Raufleute und Mifjionare zu ihm ge- 
fandt find. Der Eingeborene fieht immer nur den 
Meißen, mit dem er zu tun hat. Hendrit Witbopi 
war feit feiner erften Niederlage in der Naukluft 
von 1894 ein ergebener Anhänger des Opuverneuts 
Reutwein, aber als er hörte, daß Leutwein fort- 
ginge, fagte er fich: einem andern Befehlshaber 
brauche ich die Treue nicht zu halten, die ih dem 
Oberften verfprochen habe! Unfer Staatsgedante, 
unfere Gewöhnung, in dem einzelnen Beamten 
oder Offizier nur den Diener des Ganzen zu jeben, 
ift den Afritanern fehwer faßlich, Alupervem fehlt 
ihnen die Fähigkeit der Rritit an dem, was fie 
feben und hören. Das unjinnigjte Gerede beein- 
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Hußt fie. Friedrich Maharero, der Sohn des Ober- 
bäuptlings Samuel, war mehrere Jahre vor dem 
Aufitande in Deutjchland. Man hatte ihn fommen 
laffen, um ibm die heimifhe Macht der Deutihen 
zu zeigen und fuhr ihn auch zur Barade auf Das 
Sempelbofer Feld. Nah Haufe zurüdgelehrt, er- 
zählt er voll Staunen von der Menge Eoldaten 
des Deutfchen Raifers. Als über den Aufftand berat- 
ichlagt wurde, fd fagten nachher fkriegsgefangene 
Hereros aus, erinnerte ihn Diefer und jener an 
die Sache und er wurde gefragt, ob der Raijer 
nicht am Ende noch mehr Soldaten jhiden werde, 
als jekt im Lande feien. Ach nein, war die Ant- 
wort, ich habe gehört, die Soldaten gehörten gar 
nicht alle dem Raifer, fondern er hatte fie jich da- 
mals vom Rönig von England geborgt, Damit Ich 
glauben follte, er hätte fo viele! Das ijt der Neger, 
wie er leibt und lebt. Wenn ihm fein Medizinmann 
porredet, wie bei dem großen pftafrifanifchen Qluf- 
ftande von 1905, es fei ein Sauber über den Ge- 
wehren der Soldaten gemacht und fie würden jlatt 
Rugeln Wafler jchießen, jo glaubt er das, bis ihm 
das Blei in den Rörper fährt. Alle Eingeborenen- 
erziehung muß alfo damit anfangen, daß den 
Zeuten die unbedingte Überzeugung von der Über- 


32 


legenbeit und Autorität des Weigen, der ihm kraft 
Öffentlichen Nechts gegenübertritt, unmwandelbat 
feft beigebracht wird. Daß man dazu mur Tüchlige 
und ihrer Berantwortung bewußte Leute brauchen 
kann, und da Ausfchreitungen zur doppelten ©e- 
fahr werden können, verjteht jich von felbit. 

Die zweite Notwendigkeit, die wir betonten, 
hieß Fürforge. In Deutjchland hat jich jegt eine 
Sefellichaft für Eingeborenenjhuß gebildet, Die den 
Berfchlechterungen im Leben des Negers infolge 
der Berührung mit den Weißen entgegenwirken 
will, Für das größte Übel erklärt die Gefellichaft 
die Arbeiteranfprüche der Plantagen. Sie drohten 
die Bevölkerung zu Ddezimieren, heißt es. Der 
Streit hierüber it jeher lebhaft emporgeflammt, 
und im Reichstag wie in der Vrejje war viel davon 
die Rede, Zum Seil waren aber die Behauptungen 
gegenftandslos, zum Zeil weit übertrieben. Pie 
Derwaltung von Oftafrita, der Gouverneur und 
der Gouvernementstat, haben übereinjtimmend 
erklärt, es fehle an jedem Beweije für den Rüdgang 
der Bevölkerungszahl. Auch aus Ramerun ift 
energifcher und berechtigter Widerjpruch erhoben 
worden. Sicher wird die ganze Frage noch Oegen- 
stand eingebender Unterfuchungen und fortgejegter 
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Diskuffion von beiden Geiten fein. Die Gejellichaft 
für Eingeborenenfhub meinte die Sache gut, aber 
jie faßte fie am faljchen Ende an. Es handelt fich | 
gar nicht um die Bedürfniffe der Plantagen allein, | 
Durch die ein Teil der Eingeborenen zur zeitweiligen | 
Abwanderung nad entfernten Arbeitsgebieten ver- 
anlaft wird, jondern die jogenannte Wanderarbeit 
begegnet uns in dreierlei Geftalt: als Trägerdienit 
für den Handel und für die Regierung, als Arbeit 
für den Eifenbahnbau, für den es bejonders großer, 


auf engem Raum zujfammengezogener Menjchen- 

maffen bedarf, und als Blantagenarbeit, Hiervon | 
wirft nach meinen Erfahrungen am meijten ver- 
wüjtend auf das Dolkswohl das ZTrägerwejen. | 
Am fchlimmften war feine Entwidlung und waren | 
feine Folgen in Ramerun, wo zu lange mit dem 


Bahnbau gezögert worden ijt. Die Zujtände dort 
mußten in der Sat bedenklich genannt werden, 
Namentlih werden in Ramerun die Gejchlechts- 
frantbeiten in einer Weife verbreitet, dab Die 
Kruchtbarfeit der Bevölkerung aufs jchwerite 
gefährdet erjcheint, und auch die moraliihe Ent- 
wurzelung der Leute, die jahraus, jahrein auf der 
Raramwanenitraße liegen, erreicht einen |chlimmen 
Grad. War es Doch in Südfamerun durch) Die Ver- 
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sögerung der notwendigen Bahnbauten während 
der Höheperiode des Summihandels dahin ge- 
eommen, daß nicht nur die arbeitsträftigen Männer, 
fondern auch Weiber und jogar halbwüchfige 2NGD- 
hen wochen- und monatelange Wege unter Der 
Srägerlaft zurüdzulegen fihb gewöhnten. Mic) 
bat felten etwas jo erjchüttert, wie diefer Anblid 
vor zwei Sahren bei meinem Marjch durch die alte 
Rolonie nah Neu-Ramerun. 

Die durkhfcehnittlihe Bevölkerung in den 
Rplonien ift dünn, und es ift unmöglid, die wich- 
tigiten Plantagengebiete aus ihrer näheren Am- 
gebung genügend mit Arbeitern zu verjorgen. 
Außerdem verweifen die Bejchaffenheit der Böpen 
und andere natürliche DBerbältniffe die Plantagen- 
kultur von vornherein auf beftimmte und begrenzte 
Gebiete, Die Derdichtungszentren der eingebprenen 
Bevölkerung aber find großenteils von anderen 
Naturbedingungen abhängig, als die Plantagen- 
kultur, Daß diefe aufgegeben »der eingejchränkt 
werden könnte, ijt ein Unding, und die Behauptung, 
Srnährung, Behandlung und allgemeine gejund- 
beitliche Fürjorge für die Arbeiter auf den Blan- 
tagen feien fchlecht oder mangelhaft, ijt in ihrer 
Allgemeinbeit volllommen faljh, Ebenjv falib 


39 


ift es, zu fagen, die Regierung veranlafje die Ein- 
geborenen zwangsweife, auf den Plantagen Arbeit 
zu fuchen, insbejondere ihre Heimat zu verlajjen 
und auf MWanderarbeit zu geben. Mas von jpge- 
nanntem Arbeitsswang diejer Art geredet wird, 
erledigt fich, bei Lichte bejehen, als verjtändige 
und gerehte Maknahbme zur Erleichterung des 
Steuereingangs. Die Berjorgung der Plantagen 
mit Arbeitern ift ein fehr fchwieriges, Enjtipieliges 
Geichäft. Früher famen bei der ZUrbeiteranwer- 
bung mande Migbräuche vor, die Den Eingeborenen, 
ebenfo aber auch den Pflanzer jchädigten. Jet 
hat die Regierung das Anwerbegejchäft unter eine 
wirffame amtlihe Rontrolle geftellt, und die Leute 
im Innern, die fih zur Pflanzungsarbeit an der 
KRüfte oder fonftwo fern von ihrer Heimat an- 
werben lafjen, tun das aus freien Gtüden gegen 
einen ducchfehnittlich für afrikanische Verhältnifje 
hohen Lohn. Die Anwerbung gefhieht auf ein 
halbes bis ein ganzes Jahr. Natürlich fünnen die 
Familien in der Regel nicht mit überjiedeln, 
Daraus ergibt fi in den Urbeiterfolonien auf 
den Blantagen ein großer Mangel an Weibern, 
Die wenigen vorhandenen Weiber, mit denen Die 
Leute fich zufammen bebelfen, find vielfach kranf 
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oder fie werden es, und hiervon kommen Ichlechte 
Rüdwirkungen für die Gejundheit der Arbeiter 
felbit und für die Dörfer in ber Heimat, wohin Die 
Angeworbenen nah Ablauf ihrer Rontraktzeit 
zurüdtehren. Es ift aber faljd, um dDiefer Schäden 
willen einfach die Blantagenkultur zurüddrängen 
zu wollen, Statt deifen jollte man auf den Dflan- 
zungen einen j&harfen janitären Überwachungs- 
dienst einführen und dafür forgen, dab aus ven 
Heimatdörfern nicht mehr als ein beitimmter Bro- 
zentjab von jüngeren Leuten gleichzeitig auf 
Wanderarbeit geht. In Europa hat man ja au 
die Satfache, daß viele Hunderttaujfende von jungen 
Männern zwei, drei und mehr Zahre lang zum 
Militärdienit abwejend find. 

Der richtige Weg zur allmählichen Hebung 
der gegenwärtigen Schwierigkeiten ijt Det, Die 
größte Energie auf eine Hate, sielbewußte und 
folgerichtige VBopulationspolitit in dem Sinne zu 
verwenden, daß die Menge der phyfiihen und 
fanitären Schäden, unter Denen ver ichwarze 
Afritaner von Natur leidet, joweit wie möglic) 
befeitigt nder gemildert wird. Dazu gehört auf 
der einen Seite eine Reihe von DBerwaltungs- 
maßnahmen, vor allen Dingen eine itarte DBer- 
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mebrung des ärztlichen Perjonals und die weit- 
gehende Einitellung weiblicher janitärer Kräfte, 
Ürztinnen, Heilgebilfinnen, Schweftern, Ferner 
muß mit allen Mitteln der Rampf gegen die Tetje 
aufgenommen und die Viehhaltung, wo es irgend 
gebt, befördert werden. Es ijt möglich, die Tietje- 
fliege jelbft durch fonjequente Mapnahmen wenn 
nicht ganz unfchädlich zu machen, jo doch zurüd- 
sudrängen. Große Mittel werden erforderlich jein, 
aber in einer fo wichtigen Angelegenheit find jelbit 
Millionenprämien nicht zu kojtbar, Es wird au 
bereits mit großer Energie von der medizinischen 
Wilfenfchaft gearbeitet, Brofefjpor Klaus Schilling, 
der Verfuche gegen die Tjetjefliege auf der Anjel 
Makatumbi bei Daresfalam geleitet hat, berichtete 
boffnungsvoll über die YUusfichten. Nach jeinen 
Mitteilungen fceheint der beite Weg der zu jein, 
bei Rindern und Bferden jehon in ihrer Jugend 
durch geeignete Mittel eine leichtere Erkrankung 
an dem Sfetfegift (es ift ein winziges LTebewejen, 
iogenannte Erppanpfome) hervorzurufen und da- 
duch dauernd Schußftoffe im Blut zu bilden. 
Auf diefe Weife immunifieren ich auch die zahl- 
reichen Büffel und Antilopen in den aftitanijchen 
Steppen felber, die urfprünglich der Tfetjetrantheit 
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ebenfo unterworfen find, wie bie Hausrinder. 
Von den natürlich immunifierten großen Wild- 
beitänden Aftitas ftammen nach den Ergebnijjen 
der neueren Forfchbung verjchiedene Krankheiten, 
die den gezähmten Ninderherden gefährlich werden, 
und man dachte daher daran, das ganze Grogwild 
inftematifch auszurotten. Kein Geringerer als 
Robert Roh bat einen folden Vorfhlag gemadt. 
Natürlich erbob fi lebhafter Proteft aller Jagd- 
und Naturfreunde dagegen. Zn der Piskujjion 
über das Thema tat einmal der frühere Gpuver- 
neue von Oftafrita, Freiherr von Nechenberg, 
den berühmt gewordenen und viel folpprtierten 
Ausipruch: a, meine Herren, wit müjjen uns 
darüber enticheiden, was wir eigentlich in Ditafrika 
haben wollen, eine Rolonie vder einen Soplogifchen 
Sarten! In folcher Schärfe befteht das Problem 
übrigens heute bei weitem nicht mehr, und Die 
Alusrottung der Zebras, Antilopen, Büffel und 
Siraffen ift aus der kolonialwirtichaftlichen Debatte 
perichwiunden. 

Mir wiederholen: die wichtigjte Aufgabe ma- 
terieller Art zur DVerbefferung des Lebens der 
afrifanifchen Eingeborenen ijt die Befeitigung des 
Sietfe-Übels. Erjt von da ab kann von einer be- 
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deutenden pojitiven Rulturpolitit in Afrika Die 
Rede fein, Auf der andern Geite aber muß man 
fich auch darüber Elar fein, daß äußere Mabnahmen 
allein, mögen fie auch von den wohltätigjten Folgen 
begleitet fein, nicht alles Notwendige zu leijten ver- 
mögen, Die Eingeborenen müjjen auch innerlich 
beeinflußt und erzogen werden. Durch den plöß- 
lichen Hereinbruch der eurppäiihen Rultur ijt 
der Neger in vieler Beziehung geiftig entwurzelt, 
Die Forderungen des neuen Lebens, die Not- 
wenpdigkeit, fich den Snterejfen der eurppäljchen 
Wirtichaft und Derwaltung anzupajjen, treten 
rüdfichtsios an ihn heran. Das gilt für alle euro- 
päifchen Rolonien in Afrita, am meijten aber für 
diejenigen, in denen das neue Leben am flärkiten 
pulfiert und die Europäer am energijchiten ar- 
beiten. Die alten Stammesverbände, die Fejtigkeit 
der alten Sitten und Lebensgewohnheiten, Die 
Autorität der Häuptlinge und der Alten geben 
zugrunde und Neues, Unklares, Unbegriffenes 
tritt überall an die Stelle. Man darf nicht ver- 
geffen, daß die Neger vor der Einführung der 
europälfchen Wirtfchaft in Afrita zwar eine primi- 
tive, aber doch eine in Jich gejcloffene Rultur 
befagen. Wenn dieje jet zerjtört wird, jo müljen 
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die Leute auch in ihrem Innenleben etwas 2leues 
dafür erhalten, Hierzu üf die chriftlihe Mijjion 
unentbehrlib. Man kann im einzelnen mande 
Vorwürfe gegen die Miffion und die Miffionare 
erheben, aber die Tatfache it unwipderleglich, daß 
der chriftlibe Neger gejitteter, fultivierter und 
vor allen Dingen viel finderreicher ift, als det heid- 
nifche oder iflamifche. Außerdem it ein großer 
Yinterfchied zwifchen manchen getauften Aegern 
vorhanden, die einzeln jich hier und da unter den 
Meißen einen Plab juchen und vielfach in der Tat 
wenig erfreuliche Elemente find, und denen, Die 
unter dem Einfluß der Miffion dorfweije vper 
tammmeife gejhlojjen figen bleiben und in der 
Heimat ihr bodenjtändiges Leben und ihre Eigen- 
wirtichaft in geförderter Fpım weiterführen. 

Die Größe, Schärfe und unmittelbare praftiiche 
Bedeutung der Probleme, um die es lich jeßt in 
Afrita handelt, nötigt alle beteiligten Stellen, Die 
Miffion, die Derwaltung und die öffentliche Nei- 
nung daheim wie in den Rolonien, ihre inneren 
Beziehungen und, wo nötig, auch ihr äußeres Ber- 
pältnis, ihre Vraris und ihre grundfägßliche DBe- 
trabtungsweife gegenüber den einschlägigen Fragen 
zu repidieren, Die Mijjton muß dabei vor allen 
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Dingen das Bugeftändnis machen, daß jie Die T 
Raffenverjchiedenheit, die foziale Scheidung, Die | 
motaliihe und politiihe WUutorität der Weißen 
gegenüber den Schwarzen praltiih vorbehaltlos 
anerkennt und auch zugejteht, daß gegenüber Der 
pordringenden Bejiedelung und Bewirtichaftung 
der Rolonien durch die Europäer die Eingebotenen 
feinen Aniprub auf Schub rüditändiger Wirt- 
Ihafts- vder Rulturformen, keinen Anjpruch auf 
Fernbaltung der Weißen von ihren Wohngebieten 
und auf Befreiung von der organijierten Lohn- 
arbeit im Dienit der nationalen Allgemeinwirtjchaft ) 
des £olonijierenden Boltes haben. Die Ichwierige ' 
Frage nach der vorhandenen oder nicht vorhan- 

denen Gleichheit des Entwidlungsziels bei Weiß 
und Schwarz fanrn dabei der grundjäglichen Er- | 
örterung vorbehalten bleiben. AUndererjeits muß 
der Million zugejtanden werden, daß jie allein 
imitande ift, an die Stelle der zerjtörten alten 
Eigentultur der Schwarzen Rajje im geijtigen Sinne 
eine neue und wirffame Bucht innerhaib ver natür- 
lichen Verbände der Eingebprenen pder, wD Diele 
unwiederbringlich zeritört find, innerhalb der neu- 
gebildeten Gemeinden, zu jcehaffen. Auf diefem 
Mege ift es möglich, den Neger in ein begreifendes 
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und innerlihes Verhältnis zu den Gütern vet 
neuen Rultur, zu den gejundheitlichen, wirtiaft- 
lichen und allgemein organijatorijchen Forderungen 
und Gütern zu bringen, die mit der Herrichaft, 
die wir über ihn ausüben müffen, untrennbar ver- 
bunden jinD. 

Unter den deutichen Rolonien weilen zwei noc) 
eine bejondere Aufgabe mit Bezug auf die Er- 
haltung der eingeborenen Bevölkerung auf: Ojt- 
afrita und in noch höherem Grade Ramerun. Hier 
wie dort handelt es fih um die Bekämpfung der 
Sclaftrantheit, In Oftafrita kann man jagen, 
daß die bisher getane Arbeit bereits einen ficht- 
baren Erfolg zeigt; in Ramerun ftanden wir nicht 
nur exit am Beginn des Rampfes mit der Geude, 
fondern das Übel ift auch viel größer. Die Ochlaf- 
frantheit beim Menjcden tft, wie bereits eingangs 
bemerkt, nabe verwandt mit der Sfetjefrantheit 
bei den Rindern und Pferden. Hier wie dort jind 
die Erreger Trypanpjomen, und nad neueren 
Unterfuchungen glaubt man fjpgat, daß außer der 
Schlaftrantheitsfliege auch die gewöhnliche Zfetje- 
fliege imftande ift, die Srypanofomenfrantheit ver 
Menfchen zu übertragen. Von allen eurppäljchen 
Rolonialvöltern in Afrita haben bisher nur die 
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Engländer und die Deutjchen Die Rettungsarbeit 
an den Eingeborenen in den von Det Sclaftrant- 
heit befallenen Gebieten mit vollem Nahdrud auf- 
genommen. Im belgijhen Rongo wird nut An- 
genügendes geleiftet und in Franzöfiih-Ilquatorial- 
afrita faum mehr, Sowie wir das bisherige fran- 
söfiiche Rongpgebiet übernommen hatten, gingen 
auch die ärztlichen Expeditionen dorthin, und Die 
Arbeit wurde organifiert. Sch habe jelbjt an dem 
Marich des damaligen Chefarztes beim Gouverne- 
ment von Ramerun, Brofeffor Kuhn, durch den 
Süden unferer alten Rolonie und durch die Schlaf- 
trankheitsgegenden im Hentrum von Neu-Ramerun 
im Zanuar und Februar 1915 teilgenommen und 
eine Anfchauung von den jchredlichen Berwültungen 
erhalten, die dort während des lebten Sahrzehnts 
durch die ungenügende Sanierungspolitit der Fran- 
zpfen zugelaffen worden jind. 

Man darf fich nicht darüber täufhen: Die 
Schlaftrantheit hat bisher fajt nur Fortichritte ge- 
madt. Zum Stehen gebracht jeeint fie lediglich 
in Britifh- und Deutfh-Oftafrita zu fein. gm 
Belgiichen Rongo ift in ausgedehnten Propinzen 
die Eingeborenenbevölterung bis auf geringe Reite 
ausgeitorben oder menjchlicher Borausficht nach 
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dem QAusfterben verfallen. Das Gebiet zwiihen 
dem Rongo und Ubangi hat teilweije geräumt 
werden müffen; Regierungs- und Handelsjtationen 
find zurüdgezogen. Gerade diefen Teil der Rongp- 
eolonie war jene erwähnte belgifhe Stimme jp 
naid, für nicht weniger als zwei Milliarden Francs 
Deutichland zum Raufe anzubieten. Auch der Aor- 
den der portugiefifchen Rolonie Angola ift jhwer 
verfeucht, und die PVortugiefen haben nicht Die 
Mittel, um etwas Rechtes zu tun. In Franzdfiich- 
Gabun, dem bei Frankreic) verbliebenen Gtüd des 
früheren franzöfifhen Rongo, find die Hujtände 
gleichfalls fchlimm. Es jeheint, daß mit der Schlaf- 
frantheit eine Geißel von ähnlicher Furchtbarteit 
über die Negerbevölterung Afrikas hinweggebht, wie 
über die europäijchen DBölfer vor Sahrhunderten 
der Schwarze Tod des Mittelalters. In dem Rampf 
gegen das Unheil, das dürfen wir jagen, jteht 
Deutjchland jebt an der erjiten Stelle. Ih babe 
Briefe von perjönlichen Bekannten aus den Lagern 
erhalten, in denen in Alt- und Neulamerun die 
Schlaftranken gejammelt und behandelt werven, 
Briefe, die darin Üübereinjtimmen, daß Jich Die bis 
dabin fcheuen und wilden Eingeborenen jclieplic) 
von felber vertrauensvoll bei den deutjchen Arzten 
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einfanden und um Behandlung baten. Auch gegen 
die Schlaftrantheit wird noch nad einem durch- 
greifenden Mittel gefucht, aber man ift doch fchon 
weiter als in der Tjetjefrage. Außerdem wird mit 
Energie an der Abbolzung der bujhigen Flußufer 
gearbeitet, auf deren dunklem Boden im feuchten 
Pflanzenmoder die Larven der Öchlaftrankheits- 
fliege jih entwideln. Das deutiche DBerantwori- 
lichkeitsgefühl und die deutjche Arbeitsenergie |chei- 
nen bei diejer Hilfeleiftung, die für viele Millionen 
von Eingeborenen die allernotwendigite ijt, babrı- 
brechend und vorbildlich wirken zu follen. 

Man wird nicht leugnen können, daß die Ver- 
breitung der Schlaftrantheit in Afrika eine Folge 
des von den Eurppäern in den jchwarzen Erpdteil 
bineingebrachten DBerkehrs it, Die Krankheit bat 
licher chen von alter Seit ber exiftiert, aber fie 
war auf entlegene Herde im Innern, bauptjäch- 
lich im Rongobeden, beichränft. Die Srägerfara- 
wanen, Die Forjchungsteifen und Rriegszüge haben 
jeit einem Menjchenalter die Bevölkerung Snner- 
aftitas auf weite Streden hin, Stamm für Stamın, 
Zandjchaft für Landichaft, jo ftark in Berührung 
miteinander gebracht, Daß auch Die furchtbare Seuche 
lich Durch einen großen Zeil des Rontinents ver- 
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breiten konnte. Es liegt auf der Hand, weld) eine 
moralifche Berantwortung uns Weipgen dadurch auf- 
erlegt it. Swar haben wir ein Recht, das alte Wort 
von Haufe Seefahrt in Bremen für Afrita jo zu 
verändern: „SFortichritt ift notwendig, Leben ift 
nicht notwendig“, aber wenn der einzelne dem 
Rulturfortfehritt zum Opfer fällt, jo muß Doc) Das 
Ganze zuleßt befjer werden als vorher. Bejjerung 
bei der Negerraffe heißt aber Erziehung zur 2lrbeit 
und Sittlichfeit, Ein noch größeres Übel als Schlaf- 
frantheit und Zjetfe ijt es, wenn die Männer nicht 
arbeiten wollen und die Weiber jtatt ihrer auf Dem 
Kelde den Boden baden und beim Wegebau, wenn 
die Verwaltung Arbeiter verlangt, den Spaten 
führen müfjen. ge höhere Anforderungen wir an 
die Eingeborenen ftellen, deito entichiedener müjjen 
auch die Männer mit heran — aber um Anforde- 
rungen zu ftellen, müffen wir die Leute erziehen. 
Bu vielerlei Handarbeit, felbit zu folcher, die erattere 
Sechnit verlangt, wie Schmieden, Schlofjern, Tij- 
lern, Simmern, Mauern, aber auch zur Ausbildung 
als Handlungsgebilfen, Ranzliften und dergleichen, 
auch zu Miffionslehrern und Hilfspredigern, find 
die Schwarzen fähig, wenn fie ausgebildet und 
dauernd unter Anleitung gebalten werden, Ob 
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die Rafje fpäter einmal imjtande fein wird, Selb- 
tändiges auf geiltigem Gebiet zu leiften, ift eine 
Stage, die verjchieden beurteilt wird. Sch perjön- 
lich hege für abjehbare Seit nur mäßige Hoff- 
nungen; in den Rreijfen der Miffion und unferer 
beimijchen Negerfreunde wird vielfach anders ge- 
urteilt, Die Enticheidung kann nur die Zukunft 
bringen, und vermutlich wird fie um fo befier aus- 
fallen, je mebr Leute bei uns zu Haufe ein auf- 
richtiges Interejje an der Negerfrage gewinnen. 

Deloimmen wir im Friedensichluß neue und 
große Zeile von Afrika, fo werden alle diefe Fra- 
gen, Zijetje, Schlaffrankheit, Eingeborenenfkultur, 
Riffionserziehbung und noch vieles andere eine 
jehr erhöhte Bedeutung für uns gewinnen. &s 
it ein großer Unterfhied auch in der DVerant- 
twortung eines DBoltes, ob es einige Rolonien in 
Aftifa bejigt oder ein wirkliches afrifanisches Rolo- 
nialteih. Bon Grund auf behandeln laffen fich 
all Diefe Probleme in befchräntter Zeit und auf 
bejchränttem Raume nicht, aber vielleicht genügt 
Das Gejagte, um Deutlich zu machen, daß es 
nicht genug wäre, fihb im Frieden möglichit 
viel und möglihjt große Gebiete zufprechen zu 
laffen, fondern daß es fehr wichtige und tief- 
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| gteifende Fragen gibt, die auch dann zu löjen übrig 
| bleiben. 
Afrifa, d. bh. Snneraftifa, das tropiiche Afrika, 
it eine der großen, im Umbau begriffenen Welten. 
Wir haben, unferem Thema gemäß, von der afri- 
tanifchen Welt am ausführlichiten gejprochen, aber 
| es gibt Drei folder Welten: 1. das tropifche 
| Afeita, 2, den Orient und 3, Oftafien, und wir 
| müjlen jie im Sujammenbang miteinander er- 
wähnen, wenn von der Zukunft Deuticher Rolp- 
nial- und Überfeeatbeit die Rede fein folt, 

Afeita hat Zahrtaufende hindurch Dagelegen, 
ohne daß die beiden wichtigiten Faktoren der Dro- 
duktion, der Grund und Boden und die menich- 
lihe Arbeitskraft, in rationelle Beziehung zu- 
einander gejegt wurden. Man bat viel darüber 
gejtritten, ob die Neger faul find. Die einen 
jagen: &c babe doch gefehen, wie die Kerle 
| faulenzen, fie haben kein höheres Streben, als 
| nichts zu tun. Der andere jagt: Ich babe ge- 
eben, wie die Leute fleißig auf den Feldern 
| hatten und aderten, um zu ihren Rörnern zu 
gelangen, Beides kann richtig fein. Die armen 
und jchwachen Stämme find von den triegsitarfen 
Stämmen in unfruchtbare Nüdzugsgebiete ver- 
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drängt worden, und in diefen Gebieten müjjen jie 
natürlich Start arbeiten, um dem mageren Boden 
zu entringen, was fie brauchen. Die jtarten Stämme 
fiken in den günftigiten Gebieten; fie figen vor allem 
auf den weiten, von Gras und Hochwaldbejtänden 
erfüllten Savannen. Da gibt es viel Wild, Wenn 
das Gras dürr geworden ift, wird es fnftematifch 
angeitedt, dann fommt die Feuerjagd. Das Wtlp, 
das in den Grasmaffen verborgen ijt, wird in be- 
ftimmter Richtung getrieben. Sobald es aus der 
Feuerzone bervorfommt, wird es von den Jägern 
mit Spieß, Bogen und Pfeil oder mit Feuer- 
waffen empfangen. Da gibt es viel Fleifh zu 
eifen, und daher find die Savannen alle im DBeliß 
der ftarken Völker, Auch diefe treiben Aderbau, 
d. b, die Frauen müffen das Feld beitellen, und 
sur Saifon wird gejagt. Die jchwachen Bölter 
find in die geogen Wälder hineingetrieben, wo es 
wenig jagdbare Tiere gibt, und wo es jehr jhwierig 
ift, den Boden ertragsfähig zu machen, weil die 
Bäume erit gefällt werden müffen, oder in Steppen, 
wo fie wie die Bufchleute ihr fümmerliches Dafein 
friften. Alfo kann man weder jagen, der Ileger 
ift an fich faul, noch der Neger ift an fich fleißig, 
fondern man muß fagen: der Neger arbeitet in 
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der Regel nicht mehr, als er arbeiten muß, um 
feine Nahrung zu haben, ein gewijjes Eriltenz- 
minimum zu haben, das auch beinahe jcehon fein 
Sriitenzmarimum ift. Ein guter Freund von mit, 
ein alter Afrikaner, fagte: Eriftenzminimum in 
Afrifa bedeutet, wenn der Schwarze fich jatt ejjen 
fann, Eriftenzmarimum, wenn er fich fatt frejjen 
kann. Hat er reichlih Hirfebier, Fleifh, Brei, 
Bananen ufw., dann ift er jehr zufrieden, aber 
fehr viel weiter reichen feine Wünfche nicht, Wenn 
Sie ihm anbieten, Sie wollen ihm eine jchöne, 
tapezierte Wohnung bauen oder ein Klavier jchen- 
fen oder einen Splinderhut, oder den Rindern eine 
franzöfifche Gpuvernante halten, jp wird er Diele 
Rulturerrungenicbaften wenig zu [häßen wifjen, er 
bat kein Bedürfnis danach. Anders bei uns. Vie 
ganze, Zahrtaufende alte Exrtragsmenge unferer 
Rultur ist doch fchlieglich dadurch entjtanden, day 
die vielen aufeinanderfolgenden Generationen zu 
dem Eriftenzminimum, das jeder haben mußte, 
nacheinander jede etwas hinzuzutun verlangt haben. 
Mir find alle miteinander nicht jehon zufrieden, 
wenn wir gerade unfere phufiihen Bedürfnijje be- 
friedigen fünnen, fei es jelbjt veichlih, jondern wir 
wollen noch Bildungsgenuß, Runjtgenus, Woh- 
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nungsgenuß ujw. haben, wir wollen unjere Rinder 
höher bringen als wir jelber jtehen. Wir alle ftreben 
nach mehr als dem Erijtenzminimum. Und ein 
Dlus ums andere, eine Generation, die über das 
Erijtenzminimum der vorhergehenden binausitrebt, 
um Die andere, geben mit der Seit fchlieglich die 
Summe unjerer Rultur, Daran bat es in Afrika, 
ih will nicht fagen vollitändig, aber doch im ganzen 
jehr jtarl gefehlt, Wo Rulturfortichritte im inneren 
Afrika gemacht worden find, ftammen fie meift 
Daher, daß fremde, höher Eultivierte Stämme, 3. 3. 
die Zlraber, eingedrungen find und die eigentlichen 
Zieger beeinflußt haben. Diele Fahrtaufende lang 
war der Stand der Dinge in Afrika jo: Gewaltige 
Flächen an fich ertragfähigen Bodens, gewaltige 
menjäliche Arbeitskraft erijtierten, aber von diefer 
menjchlihen Arbeitskraft wurde nur ein Heiner 
Bruchteil dazu verwendet, dem Boden zu ent- 
ringen, was er an fich hätte hergeben fönnen. 
Cs gab kein jtartes Plusbedürfnis des Einzelnen 
über fein Erijtenzminimum hinaus, und wenn es 
jelbjt ein jolches Bedürfnis gegeben hätte, hätte 
man es jchwer befriedigen fünnen. Auch der Aus- 
taujh von Gütern und Werten gehört zu den 
Rulturfortfchritten. Damit bat fogar die Rultur 
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angefangen, daß die Menjchen ihre Erzeugniffe 
taufchten und die Derfehrsentwidlung mit der 
Fähigkeit, ihre Bedürfniffe zu befriedigen, fleiger- 
ten. Das geht aber nur in einem Lande mit nafür- 
lichen Berkehrsmöglichkeiten an. In Afrita it wenig 
Davon die Rede. Warum bat der Europäer in 
früheren Zabrhunderten nur die Rüften Aftitas ge- 
fannt? Eben darum, weil die Ströme in ihrem 
Anterlauf wegen des Abfalls vom Hochland ins 
Rüstenland duch Fälle und NKRataralte gejperrt 
find, Der einzige große Strom in Afrika, der ohne 
Iolhe Ratarakte im Unterland dahinftrömt, ijt der 
Niger, und gerade der war an der Mündung Durch 
ein mörderisches Rlima verfchlofien. Die Engländer 
haben vom Beginn des 19, Jahrhunderts an ver- 
jucht, den Lauf des Nigers aufwärts vorzudringen, 
aber fie wurden jedesmal mit entjeglihen Men- 
ichenverluften zurüdgefchlagen, Erjt mit Beginn 
der Malariaptophylare gelang es, das Nigergebiet 
zu Öffnen. 

Sabrhunderte war das Hauptprodukt, das Afrika 
lieferte, jchwarzes Elfenbein, Sklaven. Zahrhun- 
dertelang haben fich die evangelifchen und die katho- 
fiichen DBölter Europas dadurch bereichert, Daß jie 
Sklaven raubten, über den Atlantifchen Ozean nach 
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Nord- und Südamerika verfhifften und verkauften, 
Der Rönig von Spanien, der Doge von Venedig, 
der Rönig von England, der Rurfürft von DBran- 
denburg, der ja auch einmal ein Stüd afritaniichen 
Landes bejaß, haben alle ohne Gewiljensbedenten 
— die fannte man damals nicht — ihren „Lieben 
und Getreuen“ Privilegien für den Sklavenhandel 
ausgeftellt, Menn man den Leuten feine Oflaven- 
bandelsprivilegien gegeben hätte, jo hätten jie über- 
haupt keine Werte aus Afrita herausholen können, 
denn das bißchen Goldftaub und Elfenbein, was 
aus Afrika fam, war nicht von Bedeutung für den 
Welthandel. 

Dann aber brachten die großen Aftikaerpe- 
ditionen in der zweiten Hälfte des vprigen FJahr- 
bunderts die Aufklärung, daß die eigentlichen Werte, 
die fruchtbaren Böden, die gejunderen Hochlänpder, 
die verhältnismäßig dichte Bevölterungsmenge, Die 
vorgefchrittene Eingeborenentultur, tief im Innern 
lagen, Das hatte man jabrtaufendelang nicht ge- 
wußt, Als man es erkannte, haben zuerjt Die Eng- 
länder zugegriffen, dann famen die Franzojen; die 
Deutichen zulegt. Man ging mit Eifenbabnen ins 
Srnere vor und begriff, welche Rolle es in Afrika 
ipielen würde, wenn die großen PBroduktionsfafto- 
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ven wirkjam werden, Grund und Boden umd 
leiltungsfäbige menfhlihe Arbeitskraft in gropem 
Stil in Beziehung zueinander gebracht werden 
wirden, Man fab ein, wie mafjenhafte indufirielle 
Rohitoffe für Europa in Afrita erzeugt werden 
fonnten, um fo nüßlicher für ein beitimmtes Tann, 
ie größere Rolonialgebiete es beherrjehte, man jab 
auch 3. B., von welhem Werte für die gropen 
Snöuftrievölfer es fein würde, wenn jie jich durch 
Ausnüßung ihrer afritanifchen Kolonien einiger- 
maßen von dem Monopol Amerikas in Baumwolle 
emanzipierten, Deutjche, Engländer, &Sranzojen 
warfen fich fast gleichzeitig auf das Problem, ihre 
Rolonialgebiete in Afrika zu Baummolleländern zu 
entwideln. Das große Hindernis ift auch da die 
Sietjefliege. Ohne Pflugkultue muß, ausgenont- 
men höchitens die bevorzugten Gfriche, wo Der 
Dampfpflug arbeiten kann, natürlih aud Die 
Baummwolltultur von den Negerweibern mit der 
Hade beitritten werden, und wenn das Weib einen 
Morgen für Nahrungsmittel umgeadert hat, Hirie, 
Bananen, Maniok u. dgl., dann kommt ext der 
‚weite Morgen für die Baumwolle dran. Wan 
kann aber eine Million Negerfamilien anitellen, 
um eine Million Baumwollballen zu produzieren, 
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und das wäre auch noch lange nicht das, was 
Veutichland jährlid an Baumwolle verbraucht. 
Alfo auch wenn wir uns von diefem Ende dem 
aftitanifchen Rulturbild nähern, ftogen wir auf das 
eigentliche Ur- und Grundhindernis: die Zfetfe! 

Aljo ich wiederhole: Die Aufgabe, aus Afrika 
wirtjchaftlich etwas zu machen, kann nur durch 
einen großen Umbau erzielt werden, einen Um- 
bau der Fundamente und einen Umbau des auf 
diejen Fundamenten zu errichtenden Rulturgebäu- 
des. Boden und menjchlihe Arbeitskraft müffen 
in rationeller Beziehung zueinander gejekt, Eifen- 
bahnen müfjjen gebaut, Flüffe jchiffbar gemacht, 
die Gloffinen ausgerottet werden — dann erft 
kann ein neues Afrita entitehen. Wer wird der 
Daumeifter der neuen Welt jein? Zch nehme an, 
dag wir aus dem Weltkrieg, in dem wir heute 
jteden, als die eigentlichen materiellen und mp- 
taliichen Sieger hervorgehen. Wir können vielleicht 
zweifeln, was uns an unferen Oft- und Weftgrenzen 
vder jonft in Europa als Frucht diefes Gieges zu- 
teil werden wird, Wir fönnen die Frage aufwerfen: 
Vird es uns gelingen, die Verteidigungslinien 
der Franzofen und Engländer im Weften fo zu 
bucchbrechen, die Nuffen im Often fo niederzu- 
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ringen und alle Feinde jo zu jchäpigen und zu 
paden, Daß fie um Frieden bitten müjfen? Wird 
es uns gelingen, nach) Ägypten vorzudringen und 
port mit den Fürken zujammen dem Feind Die 
Hand an die Reble zu legen, daß die Engländer 
in Die Rnie finten? Gelbjt aber, wenn wir auf 
allen Rriegsichaupläßen nur teilweife befriedigende 
Rejultate erzielen follten, würde es mir doch glaub- 
lich ericheinen, dag wir in WAfrita Erwerbungen 
machen, denn wir haben auf alle Fälle die 
gropen Bfänder im Weiten in der Han), 
und es wird nicht einmal nötig fein, diefe Bfänder 
— ic) brauche fie nicht zu nennen — ganz beraus- 
zugeben; es würde genügen, wenn wir uns bie und 
da einen Schritt zurüdzieben, um unfere Gegner 
Ihon um dejjenwillen zu veranlafien, daß fie uns 
Die nötigen Rompenfationen in Afrika geben. Ich 
wiederhole, Diejer ganze Gedankengang gilt ja nur 
für den Fall, daß wir nad) den eigentlihen Rampf- 
richtungen bin feine beftiedigenden Erfolge dDurch- 
jegen fönnen, und zu Diejer peilimiftiichen 2ln- 
nahme liegt einjtweilen faum Grund vor. Gelbit 
dann aber könnten wir immer noch hoffen, daß 
wir aftilaniihe Baumeijter in größerem Stil für 
die Bukunft werden. 
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Die zweite im Umbau befindlihde Welt ift 
der Orient, Er hat feit Zahrtaufenden feine eigene 
und eigentümliche Rultur gehabt, ijt jtets jlart 
berüber und hinüber mit den kulturellen Der- 
hältniifen des AUbendlandes verflochten gemwejen, 
aber hat doch ftets bis jett ein fajt gejchlojjenes 
Ganzes gebildet, Die vrientaliihe Rultur unter- 
icheidet fich außerordentlich von unferer deutichen, 
mitteleuropäifhen. Wir find zunädjt, äußerlich, 
gewohnt, den bebauten Zuftand des Landes als 
den Normalzuftand anzufehen, oder wenn nicht den 
bebauten, fo doch wenigjtens den wirtjchaftlich 
benusten. Fahren wir mit der Eifenbahn durch) 
Deutichland, Frankreih und andere Länder Eur- 
topas, fo fehen wir: da ift das Land mit Getreide 
beitellt, dort find Wiejen, dort Wälder in regulärer 
Nubkung, dort Weinberge und Gärten. 9Hie und 
da dazwifchen fehen wir jteiniges Hochgebirge 
oder ungenubtes Moor oder eine völlig leere Sand- 
fläche, aber fol unbebautes oder Odland nimmt 
nur einen ganz Heinen Raum ein, Geben G©ie 
in den Orient, nah Zurfeitan, nad Perjien, nad) 
Arabien, ja felbit nach Rleinajien, fp werden Gie 
ieben, das Ddland it mehr oder weniger der 
Normalzuftand. Warum? Das anatoliihe Küjten- 
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gebiet, Sprien, Nordmeiopotamien, Armenien, 
der Rautafus, damit haben wir jehon ungefähr Die 
wenigen Gebiete beifammen, in denen der Negen- 
fall ausreicht, um Getreide zu kultivieren, Spmwie 
wir tiefer ins Innere gehen, regnet es lange nicht 
mehr genug, und wo es nicht genug regnet, find 
nur die Flächen bebaubar, wo fließendes MWaifer 
als Quelle, Bab oder Fluß fich dem Boden ent- 
ringt. Sn Zurkeftan find 3. D. nut 2%, des Bnpens 
für den Aderbau nugbar, weil die primitive Technit 
der dortigen Völker nicht austeicht, Die großen 
Ströme mit ihren riefenhaften Wafjermajjen an- 
näbernd vollftändig in den Dienft der Rultur zu 
itellen. Sn Babylonien und Mefopptamien find 
die alten Dämme und Schleufen zum größten 
Seil zerftört; ftellt man fie wieder her, jv wird ein 
großer Teil der Fläche fultivierbar. Auf dem 
Hochlande von Iran find nur 4% der Fläche 
fultiviert, für diefe 4% reicht das von Natur vor- 
handene offen fliegende Wajjer aus. Aber geben 
wir in ein Land der großen technifchen Fort- 
ichritte, das im übrigen auch) Srodenland ijt, wie 
Auftralien, und jehen, wie Dort Brunnenbohrungen 
auf Saufende von Fuß niedergebracht werden! 
Wenn diefe die unterirdijchen Maiferpprräte er- 
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reiht haben, fo jtrömt es artefifch in die Höhe in 
einer Menge, dag davon meilenweite Rulturen 
bewäjjert werden, Gtellen wir uns vor, daß 
derartige techniijhe Hilfsmittel und außerdem 
nod) Dammbauten und Ranäle größten Stils auf 
den ganzen Orient angewendet werden, euf die 
großen, vom Menfchen bisher nicht gebändigten 
und in jeinen Dienft genommenen Ströme, auf 
die gewaltigen Waffervorräte, die tief unterirdifch 
vorhanden find und mit modernen Bohrmafchinen 
angebohrt werden müffen, die den Leuten jekt 
nicht zugänglich find, fo können Gie fich denken: 
die Anwendung unferer modernen Sechnit iit 
imjtande, das bebauungsfähige Land im Orient 
au vervielfältigen! 

Der Krieg wird großenteils auf orientalifchem 
Boden entjchieden werden. Es geht um die Dar- 
danellen, es geht um Ägypten. DBielleicht ift es nur 
der „erjte punifche Rrieg“, den wir führen; vielleicht 
folgt in einigen Zahren der zweite, wenn der große 
Dölkerjtreit diesmal nicht zum Austrag gebracht 
werden kann. Uber fallen wird die Entfcheidung 
im Often. Zch will nur ein Argument dafür bei- 
bringen, Man mag mit England anfangen, was 
man will, man kann ihm Schläge verfegen wo 
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auch inımer: folange England Agypten behält, 
bat es den Gueztanal und mit ihm die eigentliche 
Meltfeffel in der Hand. Durch den Suezkanal 
gebt der Weg nad) allen Gebieten rings um den 
Sndifchen Ozean, auch zum Stillen Ogean, nad) 
China, Japan, nad ganz Oftafien. Port ift nicht 
allein England interefjiert, jpndern alle Handels- 
und Rulturwölter Europas, Deutjchland, Stalien, 
Frankreich, find, wenn fie wirtjchaftlich leben und 
fortfchreiten wollen, darauf angewiejen, einen 
Anteil an der Entwidlung der Gebiete am Indilchen 
und Stillen Ozean zu nehmen. Wenn aber Eng- 
land Herr in Ägnpten bleibt, bleibt es aud) in der 
Lage, allen diefen interefjierten Völkern den Weg 
nab den Weltkulturgebieten beliebig zu öffnen 
oder zu Schließen. Sollen wir Deutfche wirklich 
Freiheit unferer überjeeijchen Tätigkeit erlangen, 
jo muß England aus Ägypten hinausgetrieben 
werden. Wir wollen dort nicht die Herren fein, 
wir find zufrieden, wenn Ägypten wieder türkijch 
wird, Die Türken find eine achtbare Militärmacht, 
Sie haben nicht ein fo jtark ausgedehntes Wirt- 
ichaftsleben und fo ftarte Wirtjchaftsinterejjen, 
daß fie auf den Gedanken fommen könnten, eine 
Sprannis wie die englifche am Sueztanal und in 
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Ügypten zu üben, fondern fie werden fich be- 
gnügen, Das Land militäriid gegen fremde Herr- 
Ibaft zu fichern, Das iit der Buftand, den wir 
brauchen. Solange Agnpten von England nicht 
freigegeben ijt, kann von einer vollen Entwidlungs- 
möglichkeit Deutjchlands jenjeits des Meeres nicht 
die Rede fein. Die Türken erproben es jekt an 
vem Bündnis mit uns, was für eine Sukunft ihnen 
blüht, Siegen wir miteinander, wie ich feit glaube, 
wenn nicht im exiten, fo doch im zweiten Rriege 
endgültig, dauernd, jo werden die Türken die Er- 
fabrung machen, daß diejfes Bündnis mit Deutich- 
land fie wirtichaftlidb, politiich, geiltig, Eulturell 
und materiell vorwärtsbringt. Wir werden uns 
hüten, als ihre Herren oder Brotektoren aufzu- 
treten; wir werden ihre Freunde und Lebrmeiiter 
jein, Bon der Erfahrung, die die Türken mit uns 
machen, wird dann unfer weiteres Anjeben und 
werden unjere weiteren Erfolge bei den übrigen 
prientaliichen Völkern abhängen, bei den Perfern, 
bei ven Afghbanen, bei den mohbammedanifchen 
Sndern, bei den 2lrabern, bei den Ülgpptern. 
Haben wir mit den Zürfen zufammen gefiegt, 
jo verftehbt es fich von jelbit, daß jene Leute zu 
uns um Lehrer jenden, und daß fie ihre Söhne 
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als Zöglinge zu uns fchiden werden. Wir können 
licher fein, daß dann eine große Welle von Deutjchen 
Schulmeiftern, deutichen ZTechnitern und anderen 
Kräften von uns in die vrientaliihen Länder 
fluten wird. Sp wie es jebt in der ajiatifchen 
Sürftei 600-800 franzöfiihe Schulen gibt gegen 
faum ein Dubkend deutjche, jo wird fich in einem 
Menfchenalter hoffentlich das Verhältnis umgekehrt 
baben. MWelh ein Strom deutjchen Einflufjes 
wird von Deutichland in den Orient fließen, weld 
tiefe Änderungen werden im Orient vor fich gehen, 
wenn es erft, im Laufe einiger Jahrzehnte viel- 
leicht, jo weit ift, daß Hunderte und Taujende von 
jungen 2euten aus dem Orient nicht mehr, wie 
heute, nach Baris, Genf oder England geben, 
um fich eine aflademijche und technifche Bildung zu 
holen, fondern nach Deutjchland. Der große poli- 
tifch-Rulturelle Umbau des Orients wird, wenn 
wir die Gieger in diefem Kriege bleiben, uns 
ebenso zufallen, wie der Umbau Afritas. Pas 
gehört nicht zur deutfchen Rolonialpolitit im 
engeren Sinne, wohl aber gehört es zur deutjchen 
Üiberfeepoliti, Wir dürfen nie daran denten, 
über die vrientaliihen Bölker zwifchen Sue, und 
Singapore, zwifchen Euphbrat und Indus eine 
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Swingberrfchaft ausüben zu wollen, wie beute 
die Engländer. Es ift gar nicht zu beftreiten, dal 
wir Dazu noch viel lernen, uns noch eine ganze 
Menge „Überfee-Tatt“ aneignen müfjen, den wit 
durchaus nicht in Fülle befigen, um diejen 2luf- 
gaben gerecht zu werden. Wir werden das aber 
an den großen Aufgaben jelber begreifen. 
Schlieglih noch einen Ausblid auf das Dritte 
Umbaugebiet, auf den fernen Often, China. China 
ist die größte der drei Welten, von denen man 
fagen kann, fie werden vor den Augen unjeres 
Gejchlechtes äußerlih und innerlih umgebaut, 
China enthält A00 Millionen Menfchen, den vierten 
Seil der Menfchheit. Es hat eine Zahrtaufende 
alte, geiftig feine und bochitehende, technijd) aber 
gering entwidelte Rultur. Die Ehinejen haben 
in den lekten Jahrzehnten die Erfahrung gemadht, 
daß fie mit ihrer alten primitiven Technik nicht 
imftande waren, dem Eindringen der wejtlichen 
Bölker zu wmiderftehen. Umeriftaner, Zapaner, 
Engländer, Ruffen, Deutjche, alles fuchte nad) 
China zu gelangen, Borrechte zu erwerben, Otüß- 
puntte zu befommen, Eifenbahnen zu bauen. 
Die andern fuchten auch viel Land an fich zu 
reißen; wir begnügten uns mit Tfingtau. Die 
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Atufjen nahmen die Mandjchurei, die Engländer 
trachteten nach) dem ganzen Sangtfegebiet, Die 
Stranzojen jchauten nach dem Süden Chinas, Die 
Japaner nah China überhaupt, Der Ruffiich- 
Japaniihe Krieg lehrte die Ehinefen, daß die bis 
Dabin von ihnen verachteten Zapaner, das Affen- 
polf, wie jie fagten, Dadurch, Daß fie Die „weitliche 
Biljenfchaft“ in fich aufnahmen, die Ruffen fchlugen. 
Sie hatten nicht nur Lokomotiven und PBanzer- 
ichiffe gebaut und gekauft, fondern waren ganz 
in Die eutopäifche Lehre gegangen, hatten junge 
Zeute nah Europa gejchidt, europäifche Vro- 
fejforen zu jichb berufen, alles volltommen nad 
weitlihen Wufter organifiert, eben das, was die 
Chinejen aus Stolz jo lange nicht fun wollten. 
Auf einmal jchlug die Öffentlihe Meinung in China 
um, Die Ehinejen erkannten: es bleibt uns nichts 
anderes übrig, als dem Beifpiel Japans zu folgen; 
wollen wir vorwärtstommen, fo müffen wir die 
wejtliche Wiljenfhaft zu uns rufen. Es ift be- 
wunderungswürdig, wie jchon im Sabre 1908 
die chinejiiche Regierung das Gefeh erließ: das 
alte Schulungs-, Bildungs- und PVBrüfungswefen 
wird abgeichafft; befonders für die Erlangung von 
Staatsämtern ijt vor allem der Nachweis von 
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gewiljen Renntniffen auf dem Gebiet der weitlichen 
Wilfenfchaften nötig, Geibichte, DBolkswirtichaft, 
Mathematik, weitlihbe Sprachen, Technik, Chemie, 
alles Dinge, die der alten cinejiihen Rultur 
fremd gewefen waren, Natürlich war nit zu er- 
warten, daß mit diefem Dekret auf einmal Die 
Bildung Chinas fihb änderte. Woher follten Die 
Leute die Bildung und die Lehrkräfte hernehmen? 
Stotdem bleiben diejes Ereignis und diefer Ent- 
Ichluß bewundernswert, eine taujendjährige Rultur 
zuguniten der neuen zu deppfjedieren, Um nichts 
Geringeres handelte es fich, als die Chinejen 
ih fagten: fo fehbr auch uns unjere alte Rultur 
ans Herz gewachlen fein mag, mit ihr können wir 
nicht auf die Dauer dem Anjtuerm der Weitwölfer 
tandbalten, wir müffen bei ihnen in die Schule 
geben, um uns gegen fie zu wehren. Es verjteht 
ih von felbit, daß, wenn wirklich die Technik und 
die geiltigen Wilfenjchaften Europas Einzug in 
China balten, davon die allertiefjten Wirkungen 
auf das hinefishe Wefen ausgehen werden, China 
bietet zwar jebt das Bild eines politiiden Auf- 
löfungsprozefles, aber troßdem wird es von Japan 
nicht bis ins Mark getroffen werden fönnen, 
Die Geichichte Chinas bat chen pft genug gezeigt, 
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daß jeder, der fich Daran machte, es zu verjchluden, 
es nicht verdauen konnte, daß China aber jeiner- 
ieits imftande war, alle Eroberer zu ajjimilieren. 
Es ijt ausgefchloffen, da ein Volk, nur ein Bebhntel 
iv groß wie das chinejijche, mit außerordentlicher 
Rapitalsarmut und gleiher Armut an geijfigen 
Rulturgedanten, imftande jein follte, China im 
Handumdrehen zu unterwerfen. Was bätten Die 
Sapaner den Ehinejen zu geben? Gie haben Jich 
ia felbft erft die europäifche Bildung, und zwar 
nicht vollwertig, jondern mehr pder weniger mecha- 
nifch, wenn auch auf die Urt bewundernswürdig, 
angeeignet. Gie können China nicht befruchten. 
Dazu it nur die abendländiihe Kultur in ihrer 
ganzen Fülle und in ihrem ganzen geijtigen Gehalt 
imitande. Die eigentliche tiefe Einwirkung auf 
die chinefiihe Welt wird dann fommen, wenn 
Faujende, Behntaufende von jungen Chinejen 
anfangen werden, die wirklichen Quellen unjerer 
Bildung und Rultur zu jtudieren, wenn ihnen Die 
ganze eigentümlihe Frageitellung der Europäer 
aufgeht, wenn ihnen aufgeht, wie jich die Europäer 
den fittlihen und Rulturproblemen gegenüber- 
itellen, und wenn uns Europäern aufgeht, wie 
die Ehinefen die Kragen an das Menjchenichidjal, 
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die Fragen: Was ift Gittlichleit, was ift Religion, 
was it Bflicht, jich von Urzeiten an geitelli und 
beantwortet haben. Gie haben Das auf eine jehr 
eigentümliche Art getan; ihre fittliche, politiiche 
und pbilofopbiiche Frageitellung weicht ganz und 
gar yon der unftigen ab, ift aber durchaus auch 
von fSittlider Tiefe und Originalität, 3b kann 
mich über diejes intereffante Broblem bier nicht 
weiter verbreiten und will nur fagen, daß Die 
geiftigen Grundlagen der chinejiihen Kultur außer- 
ordentlich tief binabreichen. Wenn jo veridieden- 
geartete Geifteswelten, wie die chinefiihe und Die 
eurppäifche, aufeinander zu wirkten anfangen, jo 
fann man gar nicht im voraus jagen, was Das 
Ergebnis fein wird. Sedenfalls etwas ganz Neues, 
und wabricheinlich etwas kulturell Broduftives. 
Mir fragen, welches von den großen euro- 
pätichen Rulturvölfern den Baumeijter für den 
äußeren und inneren Umbau Chinas abgeben 
wird? Die Japaner, die ja Aftaten find, jicher 
nicht. Sie fommen aus den obengenannten Grün- 
den nicht in Frage. Die näcbite Frage ift, ob es 
die Engländer fein werden. Heute können wit 
hoffen, daß fie es nach diefem Rriege vermutlich 
nicht mebr fein werden, Ob wir dazu gelangen, 
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das wird davon abhängen, wie wir nad dem 
Kriege daftehen werden. Wenn wir fiegen, werven 
wir vermutlich auch in Oftafien groß daftehen, und 
felbit wenn wir nicht mehr fiegen follten, als 
Friedrich der Große im Giebenjährigen Kriege, 
fo wird auch das fchon einen ungeheuren Eindrud 
machen. Die ganze Welt hat geglaubt, wir würden 
unterliegen; man bat unfere Gegner für jo mächtig 
gehalten, daß niemand Derfrauen auf einen gün- 
tigen Ausgang der deutjhen Sade jebte. Glegen 
wir teoßdem, fo wird die Schlußfolgerung für Die 
Chinefen fein: Wollen wir um Lebrmeifter uns 
an die Gieger vder an die DBejiegten wenden? 
Mir wollen uns die Aufgabe, die Führung bei dem 
YUmbau der cinefiishen Welt zu übernehmen, 
durchaus nicht zu leicht denken. Wir wollen uns 
nicht einbilden, daß wir, wie wit hier geben und 
itehen, alle in der Lage find, den Chinejen Bringer 
der europäifchen Kultur und Bildung zu werden. 
Auch das werden wir lernen müffen, aber an der 
großen Aufgabe werden wir felber beranreifen! 
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HITTTEITETETDIETETDTTELDETERTIETETEREFTETTETITEETTLDEETDVSETEDTETETEUDELLETETPTFTETTEFESTEETTTTETET EEE TTET 
von Guft. Nieyrint, A, M. Frey, Rurt Münzer, 
RK. H. Strobl, eingeleitet von Herbert Eulenberg 
mit ganzfeitigen Bildern von Alfred Rubin 
Brofehiert ME. 1.50 — Gebunden ME 2.50 


In jeder Buchhandlung vorrätig. 
Berlag Die Lefe, Stuttgart. 
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Die Lefe‘‘ 

I te e e 

eine wohlfeile, voltstümlihe Wochenfchrift, will eine 
AUuslefe Des Beften, was Dichter und Denker gefchaffen, 
in die weiten Rreife der hierfür Empfängliden fragen. 

Sie will die Liebe zur Dichtung, Wiffenfhaft und 
Runft auch bei Den heute noch Zeilnahmslofen eriweden, 
die allgemeine Urfeilsfraft jchärfen, und Durch gediegenen 
Lefeitoff die Flut elenden und fchlechten Schreibwerfs 
verdrängen. 

Sie jteht auf gemeinnügiger Grundlage und wird 
alle Siberfchüflfe Der Gefamtheit für Aufgaben zumeifen, 
die im Sinne Der genannfen Stele find. 

Ste wendet fih an alle Schaffenden, Die nach harter 
MWerftagsarbeit Stunden froher Unterhaltung und reinen 
Genuffes erfehnen, an jene Bildungshungrigen, Die ihre 
Renntniffe auf allen Wiffensgebieten zu erweitern trachten, 
an die Gebildeten, Die einem Eleinen oder größeren Rreife 
Führer fein wollen. 

An alle Diefe ergeht ihr Ruf und ihre Bitte, fi 
ihr anzufchließen und Durch Den Bezug der Zeitjchrift 
ihren Gedanfen zum Giege zu verhelfen. 

Der Bezugspreis 
der Lefe beträgt vierteljährlich ME. 1.80 und 12 Pig. 
Beitellgeld. Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen 
und Doftanitalten entgegen. 
Alle Bezieher der Leje 
erhalten in jedem Jahre vier Bücher von hohem Werte 
als Beigabe, 


II Drobenummern werden | 
foftenlos abgegeben, 


Während des Krieges erfcheint „Die Lefe" als 
Rriegs-Tefe 
und ift auch ohne Buchbeigabe zum PDreije von 
10 Dfo. für die Iummter zu beziehen. 


Die Lefe, Verlag ©. m. b. H., Stutigart, 


